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Hörner Schulblatt.
N e u nte r I a h r q a n g.

Bern Tamstag den 1st. Oktober l.ststi».

Dieses wöchentlich einmal, je samstags, erscheinende Blan konei iranko dnrch die gante Zmwciz jälirlick !Zr. ô. â>>. halbjädnich »r. '5. «>>. — et-enellnniien
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — ÂnrûaiuuMebiikr: Tie zweiivauige cheriipnie eder deren Raum 15, Tl.

Lcrnschnle und Arbeitsschule.

Das Ztreben, körperliche und geistige Erziehung in Har-
monie zu bringen, gehört ;n den eifrig studieren Vebenssrageu
unserer Zeit und das mit Ncchr. Halte die alte Zchuie für
die Ausbildung des Geistes sti wenig gethan, so ließ sich die

neue schule unter dem Druck der mannigfaltigsten Wunsche
und Begehren von Zeile des praktischen stebens verleiten, darin
zu viel zn thun. Hie unheilvollen Wirtungen einer einseitigen
und übertriebenen Ausbildung des Geistes ans Aasten der
Gesundheit haben bereits die Neakrion in volle Ztrömung ge-
bracht. Man hat angefangen, rückbaltslos über die Zebalten-
seilen, über stNängel und Berkehrtbeiren des össentlichen Zchul-
Unterrichts sich ansziisprechein man ist an der Hand eines

gegen die Zehnte vorwurfsvoll erhobenen statistischen Materials
zur Erkenntniß gekommen, daß ans der betretenen Bahn nicht
weiter geschritten werden dürfe, sondern daß der Mckzng ans
ein vernünftiges und ertragliches Maß von geistiger Anstrengung
angetreten werden musses ungleich haben sich mit erneutem Bach-
druck alle die Ztimmen erhoben, welche der Zchnllhätigkeir auch
die körperliche Entwicklung der Jugend Angewiesen wissen wollten.
Zo wurde das Turnen in den Kreis der obligatorischen Zchnl-
fäeber ausgenommen als Gegengewicht gegen den Geistesnnterricht
und es wurde einer allseitigen phpsisckien Erhöhung und Aras-
tigimg selbst über die Zehnte hinaus, für die militärische Zu-
strnktion, eine hervorragende Bedeutung zuerkannt.

Alle diese Bestrebungen sind erfreulicher Natur: aber noch

bleibt viel zn thun und noch ist namentlich eine bücke in unserm

Erstehnngswesen auszufüllen. im Zinne einer harmonischen

allseitigen Erstehung und Zchnlungi Es fehlen uns noch

A r b eit s s ch n ken f ü r A it a b e n, bNstPinchAr zur A n r e g u n g

n n d E n t w ickln n g d e r H a n d g e s ch i ck! iä> k e i t, wie sie fur
die Mädchen wohl überall in den Nah- und Ztrickschulen geboten

ist. Zolche .Anabenarbeitssckmlen sind kein neuer Gedanke mehr:
sie sind bereits in Hanemark, Zcbweden und Norwegen ein-

geführt und mit der bernschnle in Berbindnng gebrach:, ras
Berdienst dieser zeitgemäßen Ergänzung der bermchnle gebühr:
einem ehemaligen dänischen Offizier, El an son .A a a s, der

als ächter Apostel der Handarbeit, seinen Zdeen immer wenere

Berbreinmg zn geben sucht und m diesem Zwecke vor einiger
Zeit auch in Berlin einen Borrrag gehalten har, dem die nach-

folgenden Gedanken nach der „N. Z. Ztg." entnommen sind.

Eianson A aas erblickt, wie wir aste, in der Tanne
die Anstalt, die das Kind für seinen künftigen bebensverni
vorbereitend erstehen soll. Nie Zchnle soll aste astgemeinen und

speziellen Anlagen wecken: daher die Einmischung des Estâmes,

der Zchulzwang, die Zchuigesene. Nun ist aber die Mehrzahl
der Menschen ans den künstigen Erwerb durch die Hand an-
gewiesen i aber wahrend die Zchme Bersiand und Gedächtnis-,

Bildung des Herzens, Gewandtheit des .Körvers zu fordern
bemüht ist, sehen nur uns vergeblich nach den Mittel» um, die

den wichtigen Ernährer der Menicksteii, me Hand, Hilden.

Ein wenig Handarbeit für die Mädchen — d>>' Knaben gehen
leer ans, und nach vollendeter Zchnizeit haben sehr osr vorder
>ic selbst noeb ihre Eltern eino Ahnung davon, zu welchem

bebensberns Anlagen und Neigungen tie beiühigen. — Bei einer

Berbindnng der vcmi'chmc mir der Arbeitsschule dagegen würde
sich unzweifelhaft bald herausstellen, oh ein .Anaoe Befähigung
zu einein Handwerk oder zu einer besondern Handgeschicklichteit
babe, ob er zu einein wissenschaftlichen oder zu einem praktischen
Gewerbe geeigner ,'ei. Und wie gar vorbereitet, mû geübter

Hand tin Werkzenggebrancti würde der zum Handwerker bestimmte

Knabe in die hehre treten! Ebenso vorbereiior wäre der abgm
bendc Zchüler für den Eintritt in eine Gewerbe- oder stachschme.

stur die Kinder von Eltern, die ihren Berns außer dem Hause
haben, wäre die Arbeitsschule eine besondere Wobsthat. Zn den

hbhern Zchnlen bildete sie ein nicht zu unterschätzendes Gegen

gewiebr gegen die vorwiegende Gomesanstreugnug. Tie vromitluve,
statt bor fortdauernd receptive» Arbeit würde die staisniigstrast
und die Energie dos Geistes stärken und dennoch die körperliche
Anstrengung dem Geiste einen wohlthätigen Nichepunîst geben.

Blanches sonst imbeaà'le Talent würde dabei entdeckt und in
die richtige Balm gelenkt.

Aber auch für diejenigen, die ke-nen künstlerischen oder

gewerblichen Berns erwählen, wäre die frühzeitige Erlernung
von Handwerken von nnbereà'iàrcm Werthe. Müssige Z runden
würden nützlich und erfreulich ausgefüllt, und der Mann viel

unabhängiger gemacht. Zede gelieferte Arbeit würde er besser

beurtheilen können, aber auch den wahren Werth der Arbeit
und des g n reu Handiverkers besser schätzen.

Zsl schon dem Zlädier die Ueb.mg in den Handarbeiten
eine Wohlthat, so ist der Mangel derselben für den bandbe

wohner ein unersetzlicher Zchade». Ans dem tzande senlt die

häusliche Arbeit mehr als anderswo, aber die kleine Werkstätte
steht lect, weil man ja das, was etwa barm geschasst werden

könnte, im nächsten Ztädtchcn billig lausen kann. -

Hr. Eianson Kaas erzählt, wie er zu seiner jetzigen schönen

tzebensansgabe gekommen ici. Er hatte schon als Knabe durch

seinen Bater Anregung zur Uebung der Haudgezchicklichkeit
erhalten, so daß ihn: die Arbeit mir Vom Hobel, mir der Zäge,
dem Zäiuitzmesser - tun. d:c Thätigkeit in der heimischen

'Werkstätte bald das liebste Zriel wurde. Als Offizier in einer
kleinen Garnisonsstadt war er vor zwanzig stahren genöthigt
worden, seinen Kindern selbst den Schulunterricht zu ertheilen.
Ziesem schlössen sich andere Zamilien des Ortes an, so daß

er zuletzt sechszig Zöglinge hmte. Dabei kam er ans den Gm
danken, die Zainitagnachnnutage zur Beibringung kleiner Hand-
arbeiten zu verwenden und erzielte damit einen überraschenden
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Erfolg. Die stuft am steruen wurde dadurch bei den Kindern
erhohl, der Eiser, selbst etwas schaffen und frei verwenden,
verschenken zu dürfen, beglückte sie. Setbit diejenigen, die vorher
im theoretischen Unterricht znriickblieben, weit ihre Fähigkeiten
mehr nach der Seite der Handgeschicktichkeiten lagen, gewannen
Selbstverirauen. Die Sittlichkeit der Kinder wuchs. Mit der
Beschäftigung schwanden Mnthwillen und Unarten, die Un-
häuglichkeit an den stehrer nahm zu, und letzterer wurde mit
der Individualität der Kinder vertrauter und konnte also um
so besser aus sie einwirken. Die Arbeit lehrte die Kinder auch

Sinn für Ordnung, Regelmäßigkeit, Reinlichkeit, Sparsamkeit
und Benutzung der unscheinbarsten Dinge, gegenseitige Hülfe
bei der Arbeit.

Im Jahr lstiül nörhigien Verhältnisse Hrn. Elanson KaaS
einen neuen stebensberns zu wählen. Er widmete sich jetzt aus-
schließlich der Forderung der Arbeitsschulen und breitete letztere
von Kopenhagen über gon; Dänemark anS. Vielfach suchte er
die peruschule mit der Arbeitsschule in Verbindung zu bringen,
indem die Klassenräume in den Freinachmittagen zu kleinen

Werkstätten umgewandelt wurden. Bald fanden diese Ideen
so viel Autlang, daß er auch von den Schulen nnabhänge Arbeits-
stätteu für Kinder und Erwachsene einrichten und sich nach

Hülfe umsehen musste. Ein Eentralvereiu mit Sektionen entstand,
es wurde eine Rormalschnle für stehrer und stehrcrinnen ein-
gerichtet, die in sechSwöchentlichem Kurse sich für Wanderlehrer
ausbildeten. Es waren dies meist VolkSschnllehrcr und Lehrer-
innen, auch geschickte Handarbeiter, denen nur die stehrmcthode
beistibriugen war. Diese Vorbcreirungskurse fanden in den

Schnlscrien statt, und bald zeigten sich erfreuliche Erfolge. Viele
Schüler und Schülerinnen entdeckten, daß sie Talente besaßen,

von denen ste keine Ahnung gehabt, und kehrte» als begeisterte

Anhänger und Apostel der Sache in ihre Heimal zurück. Die
Dinge, welche in diesen Kursen gelehrt werden, sind für die

Männer: Grobe Arbeiten in Stroh und Schilf, Korbflechterei,
Bürstenarbeiteu von der gröbsten bis zur sein polirten, eingelegten
Bürste, Arbeiten mit der stanbsäge, mit dem Hobel, der Hand-
säge, dem Meißel, Schleifen, Poliren, Bildschnitzer«, Einbinden
von Büchern :e. Die Frauen erhalten Unterweisung im Stroh-
flechten, in feinern Korbarbeiten, Bürstenarbciten, im Gebrauch

der Laubsäge, in Posamentirarbeiten und selbstverständlich in
den eigentlichen weiblichen Arbeiten, wie sie in unsern Mh-
schulen gelehrt werden. Bis jetzt sind etwa solcher stehrer
und Lehrerinnen ausgebildet worden.

Der Eentralvereiu wird von verschiedenen bedeutenden

Persönlichkeiten unterstützt und genießt großes Ansehen zu Stadt
und stand. Mit Bereitwilligkeit werden überall unentgeltlich
Schullokalitäten oder Privatränme zu Werkstätten hergegeben.

Kinder und Erwachsene betheiligen sich mit stiebe beim timer-
richt. Die in den Werkstätren angefertigten Gegenstände werden

gern von den standlcnten gekauft; ihr Knust- und Schönheits-
sinn wird dabei geweckt und entwickelt; sie fordern z. B- nicht

nur geschnitzte Bilderrahmen, sondern bestellen auch Schnitzwerk

an Stühlen, Schranken :e. Sie ziehen beim Dingen der Knechte
solche vor, welche den Unterricht der Arbeitsschulen genossen

haben, da diese an Fleiß, Ordnung und Arbeitslust gewöhnt

sind. An vielen Orten ist dafür gesorgt, daß sich mit der

Handarbeit auch geistige Anregung und Beschäftigung verbindet.
Es werden Ehorgesänge geübt, belehrende Erzählungen :c. vor-
gelesen — kurz, es sind der Sittlichkeit weitere Stätten ge-

gründet, wo eine kraftvolle und arbeitsame Jugend sich heran-
bildet.

Ueber die Methode der Arbeitsschulen mir kurz Folgendes:

Hr. Kaas macht die Kinder mit den Anfangsgründen Per
Arbeit bekannt, und läßt sie nicht früher weiter gehen, bis sie

diese vollständig inne haben. Schon mit sechs oder sieben Iahren
lehrte er die Knaben den Hobel, dann die Laubsäge, dann das

Messer und endlich das Schnitzeisen gebrauchen. DaS erste

Ersorderniß der Werkzeuge ist, daß sich die kleinen Arbeiter
nicht erheblich damit verletzen können, wcßhatb die Werkzeuge
theils verkleinert, theils in veränderter Gestalt angewendet
werden. Nach der Natur des Kindes, welches des Wechsels

bedarf, läßt er dasselbe nicht immer bei ein und derselben Arbeit,
sondern gibt ihm nach und nach, vom steichtern zum Schwerern
fortschreitend, zuerst Holz- dann Papparbeiten, weil letztere
mehr Sauberkeit und Korrektheit erfordern. Die Freudigkeit
des Kindes bei der Arbeit ist ihm die Hauptsache; eS soll
Freude am Schassen, an der Benutzung seiner müßigen Stunden
gewinnen, was nur möglich ist, wenn es frei schassen und mit
dem Geschaffenen frei walten kann. Daher warnt er davor,
solche Arbeitsschulen zum Erwerb auszunützen, und diesen etwa

gar durch Theilung der Arbeit zu. erhöhen, d. h. die Kinder
mir einzelne Theile von Gegenständen anfertigen zu lassen, um
sie zu größerer Fertigkeit zu bringen. Das würde sie zu ge-
dankenlosen Maschinen machen, die Lust an der Arbeit zerstören
und das ganze hier nothwendige Prinzip aufheben.

Denken wir uns diese ganze Idee als eine höhere Stufe
derjenigen, die den Fröbel'schen Kindergärten zu Grunde liegt,
so ist klar, welchen Segen eine solche fortgesetzte harmonische
Entwicklnng von Geist und Körper bringen muß. Der Volks-
erziehnng wird ein neuer, starker, Sittlichkeit und Charakter
fördernder Hebet geschaffen und wir denken, auch bei uns ist
die ganze Frage, wie sie Hr. Elanson KaaS löst, der Prüfung
denkender Männer werth. Was in Danemark möglich ist und
zum Glücke des Ganzen dient, wird wohl auch für die Schweiz
durchführbar sein!

Bestimmungen über den Vogelschutz.

(Aus dem Bundeogcsetz über Jagd und Vogelschutz.)

Art. 17. Nachfolgend bezeichnete Vogelarten sind unter den

Schutz des Bundes gestellt.

Sämmtliche Insektenfresser, also alle Grasmücken-

(Sylvien (-Arten, alle Schmäzer-, Meisen-, Brannesten-, Pieper-,
Schwalben-, Fliegenfänger- und Bachstelzen-Arten;

von Sperlingsvögeln: die Lerchen, Staare, die Amsel-
und Drossetarten, mit Ausnahme der KrammetSvögel hNeckholder-

Vögel), die Buch- und Distelfinken;

von Spähern und Klettervögeln: die Kuckucke,

die Baumläufer, Spechtmeisen, Wendehälse, Wiedehopfe und

sämmtliche Spechtarten;
von Krähen: die Dohlen und Saatkrähen:
von Raubvögeln: die Mäusebussarde, und Thnrmsalken,

sowie sämmtliche Enlenarten, mit Ausnahme des großen Uhn'S;
von Sumpf- und Schwimmvögeln: der Storch und

der Schwan.

ES dürfen dieselben weder gefangen noch getödtet, noch der

Eier oder Jungen beraubt oder ans Märkten feilgeboten werden.

Sperlinge, Staare, Drosseln, welche in Weinberge einsal-
len, dürfen vom Eigenthümer im Herbste bis nach beendigter
Weinlese geschossen werden.

Art. 16. Die Erziehnngsbehörden haben vorznsorgeii,
ädaß die Jugend in der Volksschule mit den genann-
ten Vögeln und deren Nagen bekannt gemacht und
zu ihrer Schonung ermuntert werde.

Art. 1A. Alter Vogelfang mittelst Netzen, Vogelhcrdcn,
^Lockvögeln, Känzchen, steimrnthen, Schlingen, Bogen und andern

Fangvorrichtungen ist im ganzen Gebiete der Schweiz unbedingt
verboten.
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Patentirung zum Lehramt an Sekundärschulen.

Der Direktor der Erziehung deö Kantons Bern hat nach

dem Antrag der Expertenkommission, gestützt aus die Ergebnisse
der vom 2U. bis 2:1. September abgehaltenen Prüfungen, fol-
gende Personen für den Teknndarlehrerberns als befähigt er-
klärt und diejenigen unter ihnen, welche das gesetzliche Alter
erreicht haben, für diesen Beruf patcutirt:

t. Herrn Ammon, Ulrich, von Herzogenbuchsee, für
Pädagogik, Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie, Gesang
und Italienisch.

2. Herrn Schasser, Friedrich, von Mirchel, für Pädagogik,
Deutsch, Geschichte, Geographie, Mathematik, Naturkunde und

Turnen.
.1. Frln. Haller, Emilie, von Bern, fur Pädagogik, Deutsch,

Französisch, Geschichte, Geographie und Gesang.
41 Herrn Wich, Johann, von Koppigen, für Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Geographie, Schreiben, Mathematik, Natur-
künde und Gesang.

5. Frlu. Kühn, Rosa, von Bern, für Pädagogik, Deutsch,

Französisch, Geschichte, Geographie, Mathematik und Turnen.
«>. Herrn Wernly, Gottlieb, von Thalheim > Aargau),

für Pädagogik, Deutsch, Französisch, Geographie, Mathematik,
'Naturkunde und Turnen.

7. Herrn Bohnenblust, Gottfried, von Wynau, für Püda-
gogik, Deutsch, Französisch. Geschichte, Religion und Schreiben.

N Frln. Schnell, Maria, von Bnrgdors, für Pädagogik,
Deutsch, Geschichte, Geographie, schreiben, Mathematik und
Naturkunde.

l>. Herrn Stalder, Johann Friedrich, von RncgSau, für
Pädagogik, Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und

Schreiben.
1<>. Frln. Kölliker, Mathilde, von Thalweil sZnrich) für

Pädagogik, Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und

Englisch.
11. Frlu. Briugold, Bertha, von Diemtigen, für Päda-

gogik, Deutsch, Geschichte, Französisch, Geographie und Gesang.
12. Frln. Gerber, Marie, von Eggiwhl, für Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Turnen.
111. Frlu. Eschmanu, Viua, von Zürich, für Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie, Zeichnen und

Gesaug.
14. Frln. Jsenschmied, Pauline, von Bern, für Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Gesang.
15. Frln. Müller, Earolina, von Nidau, für Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Geschichte, Zeichnen und Mathematik.

I«I. Frln. Tchädelin, Mathilde, von Bern, für Pädagogik,
Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Gesang.

17. Frln. Schuppli, Eliza, von St. Gmllen, für Päda-
gogik, Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Turnen.

Die unter Ziffer 1t» HG und mit 17 genannten Personen
erhielten, weil sie das 2t». Altcrsjahr noch nicht zurückgelegt

haben, Prüfungszenguisse nach tz 2 des Seknndarlehrerprnsnngs-
Reglements vom 4. Mai 1K55.

Bern, 2«!. September M7«>.
Erziehnngsdirektion.

Schulnachrichten.
Schweiz, gemeinnützige Gesellschaft. Diese war vom

25.—27. Sept. in Schwhz versammelt und verhandelte n. A.

über die Rekrutenvrüfnngeu. Herr Seminardirektor M art»
hat als Referent über diese Schnlfragc in der „Schweiz. Zeit-
schrift für Gemeinnützigkeit" eine eingehende Darlegung ver-

össentlicht, deren Schlußsätze wir hier mittheilen und noch die

Bemerkung vorausschicken, daß die Diskussion ziemlich belebt

war, eine Abstimmung jedoch nicht vorgenommen wurde.
1. Die ungünstigen Resultate der Rckriileuprüfuugen

geben nur ein annähernd zutreffendes Bild, sowohl der Kennt-
nisse und Fertigkeiten der Geprüften, als des Bildungsgrades
der einzelnen Kantone. Dennoch sind die Rekrutenprüfuugen
als ein wohlthätiges Institut zu betrachten, durch welches im
einzelnen jungen Wehrmann, wie in den .Kantonen das Inte-
resse für Schulbildung angeregt und wach erhalten wird.

2. Die Ursachen dieser ungünstigen Resultate oder daß
die jungen Vente ihre Schulkcnmuisse bis zum Eintritt ins
praktische Leben wieder vergessen, liegen:

u» In den äußern Berhältnisscn der Schule: I. In der

mangelhaften körperlichen und geistigen Entwicklung der
Kinder bei ihrem Eintritt in die Schule. 2. Im Pian-
gel an Unterstützung der Schule durch das Elternhaus.
4. In klimatischen und geographischen Schwierigkeiten,
die vielerorts dem Gedeihen der Schule hindernd in den

Weg treten.
b) In der Schulgesetzgebnng, welcher folgende Mängel an-

haften: 1. Zu früher Eintritt der Kinder in die Primär-
schule. 2. Zu lange Unterrichtsdaner in den ersten

Priinarknrsen und zu kurze Unterrichtszeit im reifern
Kuabem und Jünglingsalter. 4. Uebervvlkerung der

Schulen mit Kindern und Klassen. 4. Ungenügende
Besoldung der Primarlehrer. 5. Gleichgültigkeit der

Aufsichtsbehörden gegen die Schule. »I. Ucberladung der
Schule mit Unterrichtsstoff.

G In dem vehrcrstande und seinen Mängeln an Eharakter
und Methode: 1. Mancher Lehrer fordert zu viel auf
einmal vom Schüler. 2. Sein Unterricht ist nicht an-
schaulich. 4. Beschäftigt zu viel einzig das Gedächtniß.
4. Ergreift nicht alle Scelenkräfre und läßt insbesondere
das Gelernte nicht üben.

3. Die Mittel, um inskünftig bei den Rekrutenprnfnngen
bessere Resultate zu erzielen oder die Schule dem Veben näher
zu rücken, sind:

a) Das Elternhaus muß für die Schule gewonnen werden
und zwar insbesondere dadurch, daß der Vehrcr ein Re-
präsentant der Volksschule werde:

U) der Lehrer muß nach Gebühr besoldet werden:
ei es muß durch Gründung von vermehrten Schulen der

Uebervölkernng der Schulen gewehrt werden:
ci t die Schnlbehörden müssen ihre Pflichten eifriger erfüllen:
o) die Lehrpläne müssen vereinfacht und die Vehrmerhode ver-

bessert werden:
t) die Kinder dürfen nicht vor dem 7. Altersjahre in die

Schule aufgenommen werden:
och die Schule muß weiter ausgedehnt und dem Eintritt des

jungen Menschen ins bürgerliche Leben näher gerückt wer-
werden: 1. durch die obligatorische zweijäbrige Winter-
Wiederholungsschule: 2. durch die Fortbildungsschule bis
zum Rekrntenalter, die zwar nicht obligatorisch, dagegen
vom Staate und den Gemeinden lhatträfftg uinerstnizt wird.

Bern. Seit einer langen Reibe von Iahreu haben die

Notariatsprüfnngcu ein verhältnißmäßig sehr ungünstiges Re
snltat ergeben, indem seit IN») nicht weniger als durchschnitt-
lieh 33 's » nicht patentirt werden tonnten. Am auffallendsten
traten diese Mißstände im leisten Jahre zu Tage, da von 1»

Kandidaten sogar 5 wegen ungenügenden Kenntnissen zurück-
gewiesen werden mußten. DwS veranlaßte den RegiernngS-
rath, die Erziehnngsdirektion einzuladen, die Ursache dieser ans-
fälligen Thatsache zu untersuchen. Die bezügliche Untersuchung
liegt nun vor und konstatirt, daß jene Mißstände ihre Ursache
haben in der zum Theil schwachen Begabung der Kandidaten,
dann aber auch in den mangelhaften Forderungen des bestehen-
den PrüfnngSreglementS. Die Erziehnngsdirektion dringt deßhalb
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auf eine bessere Vorbildung < Progymnasialbildung mit Aus-

schlnß des Griechischen) und auf umfassendere Hochschulstudien

<4 Semester i der Notarien und beantragt demgemäß Revision
des gegenwärtigen Prüfungsreglemeilts.

Interessant ist die dem Bericht beigebrachte Uebersicht über

die Prüsnngsergcbnisse von 1859—1875, wonach der Durch-
schnitt der Dnrchgesallenen sich stellt wie folgt: Geistliche 4"/«,
Aerzte 14 Thicrärzte 17 "/«, Fürsprecher 28 "/o, Rotarien
33 Da <17 "/» bis sogar 5>8 — Gerne hätten wir in der

Tabelle auch eine Rubrik für Primarlehrcr und Sekundarlehrer
gesehen, die doch auch ein Staatsexamen zn bestehen haben.

Zürich. Schluß. Hinsichtlich der Schülerzahl ans die einzelne

Lehrstelle heben wir aus den detaillirten Angaben hervor, daß von

den «MI Alltagsschnlcn Art eine Schülcrzalst von über 8«), zwei sogar

(Assolrern a. A. und Thalmeil) von über 199 haben, während

von den 125 Sekundärschulen 33 eine Schülerzahl von über

49 zeigen. — Von «All Primarlehreru waren 491 definitiv,
199 provisorisch und 1 als Vikar angestellt, von 129 Se-

knndarlehrern 93 definitiv, 32 provisorisch und 1 als Vikar.

Im Ruhestand befanden sich G» Rhrer, 29 mehr als im Vor-
jähre. — Die Staalsbeiträge für das Volksschnlwesen erreichen

die hohe Summe von 939,877 Fr. und vertheilen sich ans

folgende Posten: Beitrage an die Besoldungen der Primarlehrer
932,891 Fr., der Sekundarlchrer 193,948 Fr., der Vikare
494.-« Fr., üinhegehalte 41,399 Fr. ,Aensnnng des SchulsondS
3« >79 Fr., Verminderung des DassadesizitS 17),979 Fr. Unter-

stülmng von Schnlgenossen 925«) Fr., Schnlhausbanten 39,499
Fr. — Handwerks-, l^eiverbS- und Fortbildungsschulen bestanden

im Bezirk Zürich 4, Assoltcrn 4, Horgcn «>, Meilen 3, Hin-
weil 19, Ustcr 8, Pfässikon 1«), Winterthnr 19, Andelfingcn 9,

Bülach 7, Dielsdors < >.

Das Seminar war von 151 Zöglingen, worunter 29
weibliche, besucht. Ueber das Znsammensein von Zöglingen beider

Geschlechter in der Anstalt bemerkt der Bericht, daß dasselbe

keinerlei Nachtheil gezeigt habe: der Ernst der Arbeit und die

Prosa des täglichen Verkehrs boten das Gegengewicht gegen

Träumereien oder Ausschreitungen, und halten eine sitngende

Wirkung, so daß die Direktion es bedauern würde, wenn die

Errichtung der weiblichen Seminarien die Folge hätte, daß das

Seminar in Düßnacln seine weiblichen Zöglinge verlöre.
Die Frequenz der Thierarzneischule betrug im Sommer-

semester 31, im Wintersemester 37 Schüler, wovon 2, resp. 9

ans dem Danton Zürich stammten. Die Dautonsschule war
bei den Schlnßprüsnngeu noch von 355 Zöglingen besucht,

wovon >33 Schüler des untern, 49 des obern Gymnasiums
und 37 der Industrieschule. Der bürgerlichen Heimat nach

gehörten 2« 18 dem Danron Zürich, «15 der übrigen Schweiz

und 79 dem Auslande an. Die Hochschule war im Sommer-
semester von 325, im Wintersemester von 331 immatriknlirtcn
Stndirenden und von 23, resp. 34 Auditoren besucht, wovon

2«!, resp. 22 der theologischen, 49, resp. 37 der juristischen,

184, resp. 2<>«! der medizinischen nud 93, resp. 199 der philo-
sophischen Fakultät angehörten. Die Zalst der weiblichen Sru-
deuten betrug 28 im Sommersemester und 33 im Winterseinester.

Der «Nsammtbcstaud des akademischen vehrerpersonals war mit
Beginn des Somincrsemesters 187«! 37 ordentliche, 12 außer-
ordentliche Professoren und 39 Privatdozentcn.

Das Seclmikum in Winterthnr war im ^ommcrsemester

von 143 ordentlichen Schülern, 19«! Hospitanten und 21 Ar-
bestem, im Winlerseinester von 1«!7 ordentlichen Schülern,
111 Hospitanten und 94 Arbeitern besticht. Die stärkste Fre-

quenz mir 34, resv. 49 ordentlichen Schülern halte die Mecha-

uiterscbnle. — Die höbern Schulen Winterbnrs zeigen folgende

Frequenz: Bpmnastnm 118, Sekundärschule 124 und Industrie-
schule 4«! Schüler, die Mädchenschule in «! Dianen 152 Schü-

lernmen. — Das Realgymnasium der Stadt Zürich war in
der 1. Klasse von 35, in der II. Klasse von 37 Schülern
besucht, die höhere Tvchternschnle von 191 Schülerinnen im
Sommer und 199 im Winter. Am stärksten sreqnentirt waren
die Sprachfächer.

Stipendien wurden bewilligt an der Hochschule 24 im
Betrage von 8599 Fr., an der KantonSschnle 13 für 2395 Fr.,
am Technikum 12 für 2999 Fr., höhere Schulen in Winter-
thnr 11 für 1599 Fr., Polytechnikum 11 für 2459 Fr.;
Auslandsstipendien 2 für 1199 Fr.: ferner für Vorbereitung
aufs Gymnasium 499 Fr., an Zöglinge des Schnllehrersemi-
nars 85 Stipendien im Betrage von 29,599 Fr., für Ans-
bildnng von Seknndarlehrern 3439 Fr. Die Totalsnmme der
Stipendien beträgt 42,235 Fr. An 55 Handwerks- :e. Schulen
wurden Staatsbeiträge von zusammen 11,43«) Fr. verabfolgt.

Ztg.)

Bücheranzeige.
Geometrie für gehobenere vothsschulen, Kemninrien, niedere
Eeniertis- »»d yandwerlierschulen nur circa I9m> tlcbnngsaus-
gaben von Zakob Egger, Schnlinspckior. yierte Auflage. Pi. I.
Wnß, Bern.

Tiefes in der llehrerwelr längst bekannte Buch ist vor kurzer Zeit
in vierter Auflage erschienen. Ter Verfasser hat die Belegenden benuvl und
sich die Arbeit nicht verdrießen lassen, den gailfrn Veitfaden nach dem
metrischen Khstenie unnnnrlieitrii und deniclbcn auch für die Zntunfr auf
der Hohe zu hallen. Am klebrigen empfiehlt sich das Werk des praktischen
und erfahrenen Schulmannes selbst, so daß jedes weitere Wort hier über-
stnsiig erscheint. —

Ausschreibung.
Tie Stelle einer Lehrerin und Erzieherin in der Viktoria-Anstalt in

Wabern in neu zu besehen. Besoldung Ar. 799 —lwc« nebst freier Station.
Anmeldungen nimmt zu Handen der Biktoria-Tirektion bis zum 16. Tk-
tobcr 1876 entgegen

Z. Rohncr, Borsieher.

vrt. rchiilart.

schulausschrcibungcn.
piinder- Bcm.-Bei. Anm.-

zahl. Ar. Termin.
1. pircis.

Habkern Vìiltelklaste 6«1 AM 21. Tki.
Entrannen Tberichnle 4b 77« «

„ „
Wsttderswpl. Bsteig IV. Alaise -ô 77n „ „

b. A reis.
Tichingcl, Sigciswql gem. Schule 16 22. „
Aeschlen, „ „ „ 6«) AM „ „
Reust. „ „ „ -lo 77«« „

Z. A reis.
Tbcrci, RLihenbach Tbemchnle 13 5,7.» 25.
Schiipbach Aiitlclklasie Ib 77>> IT „

1. A reis.
Bern, stAatlenschnte V. Pinabenklane — I.«:>«>.« ^

5. A re is.
Bärisivnl bei Hindelbank Tderichule 11 1st. „
Thal bei Tracti'elwald 79 öö«> II. „

„ „ „ Unrerschnle 6.) 77«) „ „
6. ölreis.

Tberstecthol; UnreàNe .'D, .'»'»> 2». „
Wiinan III. Alane — 77«« 21. „
Alliswn«, Tberbivv Vciilelüane 6c« m«c> 2«1.

Pireis.
Wierezivvl, stìavpersmpl gein. Tchrilc 19 77c> 21.

t«. Nr eis.
Ins untere llAiUeMà 7«.« .779 17.

Anuierk. Tie IV. Diasse in Wilder-mat ist für enie bebrerin und
die Uuttrichule in Qbersteàl; und die II!. pilasse m Wonan sind iiir
stchrer oder stchrerinncn.

Veranlivorlliche Redaktion R. Tchcuncr, Seknndarlehrer in Ahnn. — Truck und Expedition: F. Schmidt, vanpenstraße Ar. 171r. in Bern.


	

